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Handlungs⸗oͤkonomiſchen⸗ hiſtoriſchen und litterariſchen 
Sachen. r 


s3tes Stück. Montag den ten Julii, 1789. 


Sr Kluge Widerlegung. 

In der ehmaligen Stadt Capua war eins⸗ 
mals alles in einer gefaͤhrlichen Gaͤhrung; 
das Volk war auf ſeine Regenten aͤußerſt 
erbittert und man befuͤrchtete einen allge⸗ 
meinen Auflauf. Pacurius Calavius, der, 
damals das Haupt der Regenten war, ver⸗ 
ſprach ihnen, die Ruhe in der Stadt wie⸗ 
der herzuſtellen, wenn ſie ihm nur die freye 
Hände laſſen wollten, die Sache zu veran⸗ 


ſtalten. Als ſie damit zufrieden waren, ver⸗ 
ſammelte er ſie eines Tages auf dem Rath⸗ 
hauſe, ſchloß ſie daſelbſt ein, und beſetzte 
es mit Wache. Hierauf ließ er das ganze 
Volk vor dem Rathhauſe verſammeln, trat 
vor daſſelbe, und ſtellte ihm vor: daß jetzt 
die Zeit gekommen ſey, da es ſich an ſeinen 
unwuͤrdigen Regenten rächen könne; er 
habe ſie auf dem Rathhauſe eingeſpert, und 
nun komme es darauf an, was mit ihnen 
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gu machen ſey; er ſelbſt hielte dafür, man 
follte einen nach den andern heraus fuͤhren 
iaſſen, ein Urtheil über ihn fällen, und es 
auch gleich vollziehn; doch muͤßte vorher 
allemal auch ſo gleich von den Buͤrgern an 
des Verurtheilten Stelle ein anderer ge⸗ 
waͤhlt werden, damit keine Magiſtratsſtelle 
ledig bliebe. Dem Volke gefiel der Vor⸗ 
ſchlag ſehr wohl, und man fieng an, den 
Namen eines Nathsherrn auszurufen, wel⸗ 
cher zuerſt verurtheilt werden ſollte. So 
wie das Volk den Namen hoͤrte, entſtund 
ein allgemeines Geſchrey, dieſer ſey ein boͤ⸗ 
ſer Menſch, der das Leben verwuͤrkt habe. 


Gut, ſagte Pacurius, ich ſehe, daß ihr 


dieſen als einen Boͤſen abſetzet; nun waͤhlet 
euch nur einen Beſſern an ſeine Stelle. Je⸗ 
dermann ſchwieg, keiner wußte einen beſſern 
vorzuſchlagen: endlich aber that ein ſchlech⸗ 
ter Kerl, fo wie es ihm einfiel, einen Vor⸗ 
ſchlag. Aber gleich entſtund ein Geſchrey 
und Laͤrmen; einer rief: er kenne dieſen 
Mann gar nicht; ein andrer: er waͤre ein 
ſchlechter untuͤchtiger Menſch; viele andre 
brachten verſchiedene Beſchuldigungen gegen 
ihn an. Als man zur zweyten und dritten 
Wahl ſchreiten wollte, wurde der Lärm 
noch aͤrger, und es war unmoͤglich, etwas 
zu beſchließen. Das Volk wurde endlich 
des Tumelts uͤberdruͤßig, viele giengen da: 
von, die Verſammlung ging nach und nach 
aus einander, ohne daß etwas beſchloſſen 
wurde, und es blieb beym Alten. 
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Philippina Welſerinn. 
Philippina Welſerinn war die Tochter 
tines Patriciers aus Augsburg Franz Wel⸗ 
ſers, die er mit einer Baroneſſe von Zinne⸗ 
berg gezeuget. Die gütige Natur hatte fie 
mit einer ſo gußerordentlichen Schoͤnheit 
deſchenket, daß fie die Bewunderung aller 


war, die ſie ſahen. Ihre Geſtalt, ihr Gang, 
ihr ganzes Anſehen war koͤniglich. Aus 
ihren lebhaften Augen ſtrahlte Hoheit und 
Guͤte; und holder Ernſt, mit Anmuth und 
Freundſchaft vermiſcht, war in ihrem gan⸗ 
zen Geſichte verbreitet. So ſchildern ſie 
alle Schriftſteller, die ihrer gedenken. Ein 
fo ſchoͤner Koͤrper war von einer nicht min⸗ 
der ſchoͤnen Seele belebt. Ihr Verſtand, 
ihre ungeheuchelte Froͤmmigkeit, ihre Sitt⸗ 
ſamkeit und Keuſchheit wuͤrdem ihr auch 
bey einer weniger ſchoͤnen Geſtalt Hochach⸗ 

tung haben erwerben muͤſſen. 
Als der Erzherzog Ferdinand, ein Prinz 
von neunzehn Jahren, ſeinen Vater, den 
roͤmiſchen Koͤnig Ferdinand den Erſten 1847 
auf den Reichstag nach Augsburg begleitete, 
bekam er dieſes Meiſterſtuͤck der Ratur zu 
Geſichte, und fuͤhlte bey dem erſten Anblicke 
ſo gleich die ganze Macht ihrer erhabnen 
Reize; und man kann denken, daß er kein 
Mittel wird unverſucht gelaſſen haben, ihre 
Gegenliebe zu erwerben. Aber vergebens 
ſuchte er ſie durch die lockendſten Anerbie⸗ 
tungen von der Welt zu vermoͤgen, ihrer 
Tugend ungetreu zu werden. Der Erzher⸗ 
zog erſtaunte, ſo vieie Tugend zu finden, 
wo er nur Schoͤnheit zu ſehen geglaubt 
hatte. Seine Leidenſchaft verwandelte ſich 
in wuͤrkliche Zaͤrtlichkeit, und er ging ſo 
weit, ihr ſeine Hand anzubieten. 8 
Die edle Philippine ſtellte ihm die gefaͤhr⸗ 
lichen Folgen, die eine ſolche Verbindung 
haben wuͤrde, auf das lebhafteſte vor, und 
erklärte ſich, daß fie auch darein ſchlechter⸗ 
dings nicht willigen koͤnnte. Allein da er 

nicht abließ in ſie zu dringen, fand ſie ſich 
am Ende doch zu ſchwach, ſo vieler Treue 
und Zaͤrtlichkeit zu widerſtehen, und vers 
maͤhlt fie ſich mit ihm. Dieß war der ein⸗ 
zige Fehler, der bey dieſer Liebe vorgieng, 
und dieſen Fehler mußte ſie nachher Dur 
en 


den vielen Verdruß, den ſie erduldete, 
theuer genug buͤßen, und auch ihr Beyſpiel 
zeigt, daß Heyrathen zwiſchen Perſonen 
don ungleichem Stande, in Deutſchland 
wenigſtens, immer von den traurigſten 
Folgen ſeyeu. 

Koͤnig Ferdinand, als er dieſe Vermaͤh⸗ 
kung erfuhr, wurde aufgebracht, und ſein 
Sohn durfte es lange Zeit nicht wagen, 
vor ſeine Augen zu kommen. 
er, ſo erzuͤrnt er auch war, konnte der 
Tugend und Schönheit der Philippine nicht 
wiederſtehen. Sie that ihm 1358 in ver⸗ 
ſtellter Geſtalt einen Fußfall, und der Koͤnig 
wurde durch ihr edles Betragen ſo ſehr ge⸗ 
ruͤhrt, daß er ihr und dem Erzherzoge al⸗ 
les verziehe, und ſeine Kinder als eheliche 
Kinder erklaͤrte. Der Erzherzog lebte mit 
ihr in Inſpruck, und genoß mit ihr in einer 
dreyßigjaͤhrigen Ehe alles Vergnuͤgen, das 
auf Tugend und Achtung gegruͤndete Zaͤrt⸗ 
lichkeit zu geben vermag. Sie ſtarb 1580. 
Der Erzherzog bezeugte auch nach ihrem Tor 
de ſowohl durch ſeine aufrichtige Betruͤbniß. 
als auch durch die Ehrenzeugungen, die er 
noch ihrer Leiche erwies, wie groß ſeine 
Liebe und Achtung gegen ſeine Gemahlinn 
geweſen. 


Anekdote. . 
Es war ein reicher geiziger Mann in Forts 
don, der niemals einen Freund, oder ei⸗ 


nen Fremden zu Gaſte bat. Einige luſtige 
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In der Buchhandlung iſt zu haben. 
h 


1. Die Schlittenfa 


der Guͤte und Weisheit Gottes in der Natur. 


Allein auch 


rt ein komiſches Burſchengedicht. 6 gr. 2. 


Leute fprachen davon, und der eine fagte: 
Wer will mit mir wetten, daß er mich noch 
heute zu Gaſte bitten ſoll? Die Wette ward 
richtig gemacht, und dieſer ging zu dem 
reichen Mann in der Mittagsſtunde, da er 
glaubte, daß er ſich eben zu Tiſche geſetzt 
haben wuͤrde. Er ließ ſich durch den Be⸗ 
dienten anmelden, und zugleich ſagen, daß 
er etwas ſehr wichtiges mit ihm zu ſprechen 
haͤtte, welches ihm wenigſtens tauſend 
Pfund erſparen koͤnne. Der Bediente ſagte 
dieſes feinem Herrn, und dieſer kam ges 
ſchwind heraus. Was ſagen Sie, mein 
Herr? Sie koͤnnen mir tauſend Pfund ret⸗ 
ten? Ja mein Herr, das kann ich. Allein 
ich ſehe, daß Str eben ſpeiſen wollen. Ich 
will dieſes auch thun, und hernach wieder⸗ 
kommen. O, ich bitte, ſeyn Sie fo guͤtig, 
und nehmen mit mir vorlieb. Ich will Sie 
nicht in Unruhe ſetzen. Ach, ganz und gar 
nicht. Er ließ ſich endlich zureden, und 
fpeifete mit ihm. Nach Tiſche zog er ihm 
auf die Seite, und ſagte: Laſſen Sie mich 
doch nun hoͤren, auf welche Art wollen 
Sie mir denn taufend Pfund erſparen? 
Das will ich Ihnen gleich ſagen! Ich höre, 
Sie haben eine Tochter, die Sie verhey⸗ 
rathen wollen, Ja! und daß Sie ihr zehn 
tauſend Pfund mitgeben wollen, Ja, das 
— — ich wohl! Wiſſen Sie was, geben 
Sie ſie mir, ich bin mit neuen tauſend zu⸗ 
frieden. 


Sander von 


Erkf. 2 fl. 15 gr. 3. Polniſches 


Leſebuich das iſt Sammlung von philologiſchen Lehren und Vergnuͤgungen für Anfänger 
der polniſchen Sprache von Vogel 8. Breslau. 2 fl. 15 gr. 


Fordon, vom 2. bis 6. Julif nach Elbing. 


Moſes Hirſch, 
Roggen. 


3 Gefaͤß Roggen. 


Wloskiewitz, Weizen und Roggen. 


Fidel Simou, ß Gefäße Weizen und 
Blaſius, Roggen, 


Nach Danzig. 
Olkiewitz, 1 Gefaͤß rohe Aſche. 
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wechſel⸗Cours. Koͤnigsberg, den 28. Junii, 1789. . 
Amfterdam 41 Tage 1 L. vis : 301 gr. 
— 1 b 299 1ſ½/ gr. 
Hamburg 3 Wochen 1 Rthlr. beo. 5 135 gr 
— 5 ei 4 e 134 J½½ gr. 
: Elbingſche Speicher Betreide-Preife bey Laſt. 
„Weizen weiſſe Poln. — 130 d. 620 bis 600 Fl. 
dito. hochbunte dito. — 128 — 590 — 580 
dito. bunte Thornſche — 126 — 550 — 490 
Roggen reine Poln. — 122 — 280 — 275 
dito. Werder und Hoͤchſche — — — —— 
Gerſt — — 130 — 165 — 160 
Erbſen weiſſe friſche — 5 — 204 — 
dito graue friſche — — — 2230 — — 
Malz — — er — 160 — — 


Das unter dem Namen die 3 Mohren bekannte Wohnhaus in der Fiſcherſtraße 
worin viele Stuben auch Kuͤchen und Keller, auch auf dem Hofe ein Pferde-Stall ſehr 
bequem zur Wirthſchaft angeleget; iſt ſowohl ganz oder an zwey Familien oder auch 
einige Stuben davon an einzelne Perſonen kuͤnftigen Michael zu vermiethen, wie denn 
auch gegenwaͤrtig gleich einige ſehr bequeme Zimmer zu Bewohnung fuͤr einzelne Per⸗ 
ſonen in Miethe abgetreten werden koͤnnen: naͤhere Nachricht giebt der jetzige Miether 
im obgenannten Hauſe, Hr. v. Szemio 2% bey welchem ſich Miethsluſtige melden koͤnnen. 

Der Inſtrument und Violin mache Johann Gottlieb Friedeck, der ſich kuͤrzlich 
allhier etablirt, empfiehlt ſich einen geneigten Publiko mit ſeiner Kunſt, und verſpricht 
promte und billige Bedienung. Er logirt dem Ochſenſchranken gegen uͤber. s 

Kuͤnftigen Montag den 6 Julii c. ſollen in der Behauſung der verſtorbenen Jung⸗ 
fer Rump in der Fleiſcherſtraße, die zu deren Nachlaß gehoͤrige Sachen, Linnen, 
Betten, Meubles, Zinn, Kupfer, Meſſing, Kleider, und dergleichen von 9 Uhr Mor⸗ 
gens an, durch öffentlichen Ausruf verkanft werden, welches zur Wiſſenſchaft des 
Publikums hiemit gebracht wird. Elbing den ıten Julii 1789 

’ Koͤnigl. Preuß. Stadtgericht. 
Ein Haus von 2 Stuben, einen Aerker und Stall nebſt 2 Gaͤrten am Baum be⸗ 
legen, iſt auf Michaeli zu beziehen. Nähere Nachricht giebt Herr Flade in der 
Bluͤckſtraße. 0 3785 g 


Diefe Elbing iſche Anzeigen find Montags und Donnerftags in der hieſigen 
’ Buchhandlung und auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. Sieg 


